
doch alles, was bis jetzt von 
uns verlangt wurde“, war das 
schwerste Hindernis für die 
Menschen selbst, schöpferisch 
zu arbeiten. Heute kann man 
sagen, daß die Diskussionen in 
den Parteiversammlungen und 
Gewerkschaftsgruppen gehol­
fen haben, das Denken weit­
gehendst zu verändern.
Das Ergebnis der politischen 
Arbeit mit unserer technischen 
Intelligenz ist die Bildung von 
drei sozialistischen Arbeitsge­
meinschaften, die mit großem 
Elan an der Entwicklung neuer 
Chemiefasermaschinen arbei­
ten.

Genosse Ing. W o l f g a n g  
S c h r e i b e r  : Ich halte es für 
äußerst wichtig, daß in den so­
zialistischen Arbeitsgemein­
schaften Konstrukteure und 
Technologen Zusammenarbei­
ten. Bisher war es so: Der 
Technologe konnte erst mit der 
Arbeit beginnen, wenn die 
Konstruktion abgeschlossen 
war. In diesen Arbeitsgemein­
schaften hat jetzt der Techno­
loge mit Einfluß auf die Kon­
struktion. Er kann von vorn­
herein dahin wirken, daß bei 
Überführung in die Produktion 
sofort die rationellsten Ferti­
gungsverfahren angewandt 
werden können.
Wo hatten wir bisher die größ­
ten Schwierigkeiten? In der 
Diskussion über den optimalen 
Plan 1965 zeigt sich, daß sie 
vor allem in der Fertigung lie­
gen. In den Parteigruppen der 
mechanischen Abteilung kriti­
sierten die Genossen immer 
wieder, daß die Technologie zu 
wenig neue Fertigungsverfah­
ren ausarbeitet, die die Ar­
beitsproduktivität rasch stei­
gern.

An den Arbeitsgemeinschaften 
beteiligen sich Experten aus 
Hoch- und Fachschulen, aus 
Instituten und Industriezwei­
gen, Hydraulik und Elektro­
industrie. Das Neue besteht 
auch darin, daß in diesen Ge­
meinschaften Technologen mit- 
arbeiten. So wie sich die Kon­
struktion entwickelt, w’ird 
gleichzeitig die Technologie 
vorbereitet, werden Rationali­
sierungsmaßnahmen ausgear­
beitet. Das ermöglicht eine 
schnellere Überführung dieser 
Erzeugnisse in die Produktion 
und die Verkürzung der Ent- 
wicklungs- und Lieferzeiten.

Genossen und Kollegen hiel­
ten der Parteileitung und dem 
Werkdirektor bei Aussprachen 
vor: „Ihr redet davon, daß die

Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität letzten Endes das wich­
tigste für den Sieg des Sozia­
lismus ist. Wenn aber die Ar­
beitsproduktivität schneller

steigen soll, dürfen wir nicht 
mehr so viel fräsen und dre­
hen, sondern müssen zu neuen 
Fertigungsverfahren, wie zum 
Beispiel zum Kaltverformen, 
übergehen.“
Es wird von einigen leitenden 
Wirtschaftsfunktionären noch 
immer nicht begriffen, daß es 
darauf ankommt, gerade in der 
Fertigung revolutionierende 
Maßnahmen durchzuführen, 
also zu rationalisieren. Uns ist 
es noch nicht gelungen, dafür 
bei den Technologen das rich­
tige Verständnis zu wecken. 
Hier muß die Parteiorganisa­
tion bei der Ausarbeitung des 
Perspektivplanes noch viel 
Kraft aufwenden. Konkret 
heißt das: Wie muß unsere 
Fertigung 1970 aussehen?
Genosse H e i n z  E m m r i c h :  
(an Genossen Schreiber ge­
wandt) Betrachte dir doch ein­
mal das Verchromen der Teile 
an unseren Chemiefaser­
maschinen. Was bedeutet es 
für einen Dreher, der mit her­
kömmlichen Methoden ein sol­
ches Teil für das Verchromen 
herrichtet. Er liegt manchmal 
faßt waagerecht auf der Ma­
schine und fummelt mit einem 
Stück Holz und Schmirgellein­
wand an dem Teil herum. Was 
da für Quadratmeter von Lein­
wand vergeudet werden, was 
das für Zeit kostet, das geht 
auf keine Kuhhaut. Außerdem 
bekommt er bald einen 
Krampf in die Hände. Das ist 
nur ein Beispiel. Aber davon 
gibt es Hunderte.
Eine solche unrationelle Ar­
beitsweise ist unmöglich! Da­
mit sollten sich Konstrukteure 
und Technologen beschäftigen. 
Daß es auch anders gehen 
kann, zeigt folgendes Beispiel: 
Zum Balligdrehen von Ventil­
schraubenköpfen mußten wir 
einen Formstahl verwenden 
und mit einem Schiichthaken 
anschließend die Oberfläche 
glätten. Das ist eine völlig un­
nötige, zeitraubende Arbeit.
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Wer nach Großväterart produziert,
erregt Zweifel an der neuen Technik


